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Impressum 

Die Schleswig-Holstein Inter* Trans* Tagung 2022 wurde organisiert und durchgeführt von HAKI e.V., Trans SH 

e.V. und dem AK ver.di Regenbogen. Tatkräftige Unterstützung haben wir vom Intergeschlechtliche Menschen e.V. 

erhalten. Vielen Dank! 

 

In dieser Dokumentation werden die Präsentationen aus den Workshops und / oder Mitschriften verwendet. Wir 

erheben keinen Anspruch auf Vollständigkeit. Ziel der Dokumentation ist es, das gebündelte Wissen langfristig zu 

erhalten und auch in Ansätzen den Menschen zur Verfügung zu stellen, die leider nicht persönlich teilnehmen 

konnten. 

Wir danken Jessica Purkhardt für das Zusammentragen der einzelnen Bestandteile und die Erstellung dieser 

Dokumentation! 

 

Kontakt: 

Andrea Dallek (Geschäftsführung) 

HAKI e.V. | Walkerdamm 17 | 24103 Kiel | post@haki-sh.de | www.haki-sh.de 

 

Wir danken der Förderung durch die Bundesstiftung Magnus Hirschfeld und durch das Ministerium für Soziales, 

Jugend, Familie, Senioren, Integration und Gleichstellung Schleswig-Holstein im Rahmen des Landesaktionsplan 

Echte Vielfalt. 
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Vorwort und Begrüßung 

Am Wochenende 27. und 28. August 2022 fand in Kiel die insgesamt fünfte – und dritte 

analog durchgeführte – Schleswig-Holstein Inter* Trans* Tagung (SH.ITT) statt. Mit dieser 

Dokumentation wollen wir die Themen und Ergebnisse festhalten, um sie in folgende 

Veranstaltungen und Netzwerkaktivitäten einfließen zu lassen. 

Die Tagung wurde von HAKI e.V. in Kooperation mit Tans SH 

e.V. und dem AK ver.di Regenbogen geplant, organisiert und 

durchgeführt. Auch einzelne Engagiert vom Intergeschlechtliche 

Menschen e.V. waren sehr aktiv in die Planung und Organisation 

eingebunden. 

Schon in der Vorbereitungszeit wurde deutlich, dass der 

Austausch zu den gesellschaftlichen Entwicklungen und 

Veränderungen in der queeren Community einen großen Raum 

brauchte. Durch die Corona-Pandemie konnten viele Treffen nur 

digital oder in kleiner Runde stattfinden. Entsprechend sollte die Schleswig-Holstein Inter* 

Trans* Tagung – SH.ITT 2022 vor allem ein Ort des Austausches und des gemeinsamen 

Lernens werden. Der frühzeitig gebuchte Tagungsort wurde uns leider aufgrund von 

technischen Defekten abgesagt. Kurzfristig sind wir im musiculum in Kiel untergekommen – 

ein bunter Ort, der zum Wohlfühlen eingeladen hat. 

Die Tagung hat sich am Samstag an alle Menschen gerichtet, 

für die das Thema „Geschlecht“ oder „geschlechtliche Vielfalt“ 

eine besondere Rolle spielt. Es standen Informationen und 

Austausch zu rechtlichen Grundlagen, TIN* in Schul- und im 

Gesundheitssystem sowie Sprache über Körper und Sexualität 

im Fokus. Am Sonntag wurde ein geschützter Raum nur für die 

Community geboten, um sich auf einer anderen Ebene 

austauschen und vernetzen zu können. 

Leider musste das Grußwort unserer Sozialministerin Aminata Touré kurzfristig abgesagt 

werden. Stattdessen haben Frank Krüger (Trans SH / AK ver.di Regenbogen), Anjo Kumst 

(Intergeschlechtliche Menschen e.V.) und Andrea Dallek (HAKI e.V.) die Begrüßung 

übernommen. 

Nach dem Dank für die Förderung an die Bundesstiftung Magnus Hirschfeld und den 

Landesaktionsplan Echte Vielfalt über das Sozialministerium Schleswig-Holstein wurde das 

Mikrofon an die Moderatorin Jessica Purkhardt übergeben. 

In dieser Dokumentation sind nun die Einladung zur Tagung mit dem Programm und die 

Vorträge bzw. Mitschriften aus den einzelnen Workshops zu finden. Leider konnte der 

Workshop 8: „Hasskriminalität – Handlungsmöglichkeiten und die Rolle der Polizei“ nicht 



durchgeführt werden. Stattdessen wird ein gleich nach der Tagung geführtes Interview zu 

den Workshopinhalten abgedruckt. 

Viel Spaß beim Lesen! 

Andrea Dallek HAKI e.V. 

 

 

 

 

 

Der digitale Aushang des Programms im musiculum. 

Foto: Andrea Dallek 

 

 

 

 



        

Einladung und Programm 

Herzliche Einladung zur Schleswig-Holstein Inter* Trans* Tagung! 

Die Schleswig-Holstein Inter* Trans* Tagung (SH.ITT) richtet sich an alle Menschen, für die 

das Thema "Geschlecht" eine besondere Rolle spielt, weil sie selbst z.B. inter, trans und/oder 

nicht-binär sind oder die zu Themen rund um geschlechtliche Vielfalt (inter*, trans*) arbeiten 

oder sich über diese Themen informieren wollen. Inter* sowie trans* sind hier 

Sammelbezeichnungen für eine Reihe unterschiedlicher Selbst- und Fremdbezeichnungen (z. 

B. Intersexualität, Intergeschlechtlichkeit, Transsexualität, Transgender, Trans-

Geschlechtlichkeit, Transidentität, etc.). 

Am Samstag, 27.08.2022 bieten wir einen öffentlichen Raum für Informationen und 

Vernetzung. Workshops zu verschiedenen Themenbereichen bieten Expert*innen-Wissen und 

laden zum gemeinsamen Lernen und Austauschen ein. Zielgruppen sind hier LSBTIQA*, 

Menschen aus den Bereichen Recht, Medizin, Bildung und Beratung, Multiplikator*innen, 

Politiker*innen und alle Interessierten. 

Am Sonntag, 28.08.2022 bieten wir einen (geschützten) Raum für Empowerment, Austausch 

und Selbsthilfe für die LSBTIQA* Community. Hier geht es um den Umgang mit 

Diskriminierung / Hasskriminalität, Ausgrenzungen und Solidarität sowie die Sprachfähigkeit 

zum Themenbereich Körper und Sexualität. Für weitere Workshops und Austauschrunden 

stehen Räume zur Verfügung. 

Am Sonntag ist die Tagung nicht öffentlich! 

Datum: Samstag 27.08.2022, 10-20 Uhr / Sonntag, 28.08.2022, 9:30-14 Uhr 

Ort: musiculum, Stephan-Heinzel-Straße 9, 24103 Kiel.  

Die Räume sind barrierearm (ein Fahrstuhl ist vorhanden).  

Verpflegung: Es wird (veganes) Mittagessen (Sa und So) und Abendessen (Sa) zur Verfügung 

gestellt. Ein Teilnahmebeitrag wird nicht erhoben 

Anmeldung: https://t1p.de/lq38y  

(Bitte Anmeldeformular ausfüllen, speichern und senden an veranstaltungen@haki-sh.de) 

Weitere Informationen: HAKI e.V., 0431-17090 
 

Eine Veranstaltung von HAKI e.V. in Kooperation mit Trans SH e.V. und dem AK ver.di 

Regenbogen. 

Wir danken der Förderung durch die Bundesstiftung Magnus Hirschfeld und durch das Ministerium für 

Soziales, Jugend, Familie, Senioren, Integration und Gleichstellung Schleswig-Holstein im Rahmen des 

Landesaktionsplan Echte Vielfalt. 
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Programm 



Workshop 1 – Inter*, Trans* und Nicht-Binarität in der 

Schule – Sachinformationen über TIN* 

 

Workshop-Leitung: Ursula Rosen, Oberstudienrätin a.D. und Publizistin 

 

• Vorstellungsrunde 

Die Workshop-Leiterin und die Teilnehmenden stellen sich kurz einander vor. 

 

Information zum Verein Intergeschlechtliche Menschen (IMeV) 

Die Workshopleitende stellt das Angebot von IMeV vor: 

• Beratung (auch Peerberatung)  

• Infotische, Workshops 

• Kostenlose Materialien 

• Literaturlisten 

• Curriculum für die Aus- und 

Weiterbildung 

• Referent*innen für 

Schulveranstaltungen 

Referent*innen für SCHILF 

• Kontakt zu Selbsthilfegruppen 

                 

                          

                                         

                                 

                                    

                                     

                                

               



Wünsche und Erwartungen der Teilnehmenden 

• Rechtliche Situation, wer darf auf Klassenfahrt mit wem in ein Zimmer? Hierfür gibt es 

keine ministerielle Anordnung.  

• Was kann man dennoch tun, damit sich Trans*, Inter*, Nicht-Binäre (TIN*) wohlfühlen? 

Dass wir auf der sicheren Seite sind? 

• Die Fragestellungen beginnen oft schon mit Banalitäten wie dem Namen auf der 

Busfahrkarte. Hier fehlt ein verbindlicher rechtlicher Rahmen. 

• Eltern sind sehr unsicher. Wie können wir sie unterstützen? Gibt es niedrigschwellige 

Lösungen? 

• Ursula Rosen: „Warum ist es wichtig, zu erfahren, dass es „mich“ gibt? In Kindergärten 

heißt es oft, es gebe in den Gruppen keine inter* Kinder. Ja, weil sie es euch nicht sagen. 

Denn die Kinder bekommen gesagt: „Das darfst du niemandem erzählen.“ 

 

Geschlecht? Welches denn? 

 

 

Der Begriff Geschlecht in Schulcurricula 

Geschlecht – Geschlechtervielfalt – Geschlechtlichkeit – Biologisches Geschlecht – 

zweigeschlechtliche Ordnung – Drittes Geschlecht – Geschlechtsmerkmale – 

Geschlechtsorgane – verschiedengeschlechtliche Körper – geschlechtstypische Unterschiede 

– geschlechtsspezifische Entwicklung – Geschlechtsidentität – geschlechtersensible 

Pädagogik - Geschlechtsausdruck – Geschlechterrolle – geschlechtliche Orientierung 

 

 

                          

               

           

         

         

       

     

                                  

         

         

       

    

                     

         

         

       

                       

      

      

      

       

    

                       

         

         

                    



Begriffe: Trans*, Inter*, Nicht-Binarität 

Intergeschlechtlichkeit 

 

Ursula Rosen erklärt, dass bei intergeschlechtlichen Menschen die körperlichen 

Geschlechtsmerkmale (äußere und innere Geschlechtsorgane, Keimdrüsen, Hormone, 

Chromosomen) nicht alle einem Geschlecht zuzuordnen seien. Sie haben kein ‚uneindeutiges‘ 

Geschlecht, sondern sind eindeutig intergeschlechtlich! Intergeschlechtlichkeit sei eine 

angeborene Variante der Geschlechtsentwicklung. Alles am Menschen sei unterschiedlich, 

warum sollte es bei den Genitalien anders sein. Die mögliche Identität des Kindes könne sein 

männlich, weiblich, inter* oder etwas ganz Eigenes. Der mögliche Personenstand des Kindes 

könne sein männlich, weiblich, divers oder offen.  

 

Transgeschlechtlichkeit 

Im weiteren Verlauf des Vortrages 

erläutert die Workshopleitende, 

dass Transidentität die Inkongruenz 

zwischen körperlichen 

Geschlechtsmerkmalen und 

geschlechtlicher 

Selbstwahrnehmung ist. Dies sei 

manchmal schon Thema in der KiTa, 

die Reaktion der Eltern 

unterschiedlich, aber entscheidend! 

Auch trans* Menschen könnten sich 

                                     

           

          

           

          

                                                            

            

           

              

               

      

            

            

           

      

          

            

       

                 

           

        
              

        

                       

                         

                     

                       

      



anders verorten als nur im Gegengeschlecht. Die Spanne zwischen dem inneren und dem 

äußeren Coming-out könne hierbei groß sein. Bei Zwang im zugewiesenen Geschlecht zu 

leben, sei es schwer für die Kinder, andersrum leichter, sagt die Workshopleitende. „Häufig 

unterstützen die Eltern.“  

Wichtig sei es, dass Kindern Zeit zu lassen, über ihre Geschlechtsidentität nachzudenken und 

die Freude am Experimentieren zu ermöglichen. Den Kindern und Jugendlichen müsse 

signalisiert werden, dass sie sich nicht entscheiden müssen. Bei inter* Kindern könne zeitnah 

eine Behandlung mit Hormonblockern erfolgen. Bei trans* Kindern und Jugendlichen sei der 

Prozess zur Hormontherapie langwieriger.  

Inter* würden sehr schnell operiert, Trans* müssten darum kämpfen. Hier liege ein großer 

Unterschied zwischen Trans* und Inter*, der im schlechten Versorgungssystem bzgl. 

Psychotherapie, Endokrinologie und Beratung begründet sei. Es gebe einen großen 

Widerspruch zwischen Theorie und Praxis. Inter* Kinder müssten trotz des rechtlichen 

Anspruches teilweise den Trans*Weg gehen. In den KiTas gebe es mehr Offenheit gegenüber 

geschlechtlicher Vielfalt und die Hoffnung sei groß, dass das nach oben wachse. 

 

Nichtbinarität 

 

Ursula Rosen erklärt, dass es sich hierbei um eine Inkongruenz zwischen körperlichen 

Geschlechtsmerkmalen und geschlechtlicher Selbstwahrnehmung handele. Nichtbinarität sei 

selten Thema in KiTa und Grundschule. 

 

                           

                       

      

              

        

                       

                           

                

             

          

        



Geschlechtsentwicklung im Überblick 

Die Workshopleitende erläutert den Prozess 

der Geschlechtsentwicklung vom 

chromosomalen Geschlecht über das 

gonadale Geschlecht zum phänotypischen 

Geschlecht. In den Jahren nach der Geburt 

entwickelten sich darüber hinaus das 

psychische Geschlecht und die 

Geschlechtsidentität, das soziale Geschlecht 

und der Geschlechtsausdruck. 

 

 

 

 

Die Workshopleitende erklärt, dass die Intergeschlechtlichkeit z.B. in der Kindheit bei einer 

Chromosomenanalyse festgestellt werden könne anhand der Chromosomenpaarungen (47, 

XXY), (46, XX), (45, X0), (46, XY). In der 

Kindheit könnte bei einer OP die 

Gebärmutter bei einem Jungen mit 

Hodenhochstand entdeckt werden. Mit der 

einsetzenden Pubertät könne die 

Intergeschlechtlichkeit erkannt werden durch 

das Ausbleiben der Regelblutung bei einem 

als Mädchen zugewiesenen Kind, die 

Ausprägung „männlicher“ Merkmale bei 

einem als Mädchen zugewiesenen Kind oder 

die Ausprägung „weiblicher“ Merkmale bei 

einem als männlich zugewiesenen Kind. Im Erwachsenenalter könne bei einer 

Chromosomenanalyse, bei einer Bestimmung des Hormonstatus (Beispiel Caster Semenya, 

Dutee Chand) oder bei einer Kinderwunsch-Behandlung die Intergeschlechtlichkeit 

                        

            

            

                      

               

  

                                    

                                            

            

         

 



festgestellt werden. Möglich sei aber auch, dass die Intergeschlechtlichkeit völlig unerkannt 

bleibe. 

 

Inter* und Medizin – früher und heute 

Ursula Rosen erklärt: „Früher galt die Optimal Gender Policy als Standard und frühe 

Operationen wurden als „Heilbehandlungen“ angesehen. Für die Eltern galt ein 

Schweigegebot verbunden mit der Verheimlichung gegenüber dem Kind - manchmal ein 

Leben lang! Häufig gibt es lebenslange Auswirkungen der Operationen auf die 

Inter*Menschen 

Heute sage die S2k-Leitlinie „Varianten der Geschlechtsentwicklung“ 07/2016: „Angesichts 

der biologischen Zusammenhänge und der Erlebniswelt von Menschen mit Varianten der 

Geschlechtsentwicklung bedarf es  (…) einer Revision des tradierten normativen 

Menschenbildes von Frau und Mann.“ 

Es gebe ein Verbot von medizinisch nicht notwendigen Operationen an DSD-Kindern. Die 

Präambel der S2k-Leitlinie „Varianten der Geschlechtsentwicklung“ 07/2016 sehe vor: „Weder 

Eltern noch Ärzte können die geschlechtliche Entwicklung eines Kindes vorhersehen und 

damit ist jede Entscheidung „für“ das Kind quasi hinfällig, wenn das Wohl des Kindes ernst 

genommen wird.“ 

 

Rechtslage trans*, inter*, nichtbinäre Kinder 

Die Workshopleitende ging im weiteren Verlauf auf die aktuelle Rechtslage ein. Mit dem 

Beschluss des Bundesverfassungsgerichts vom 10. 10. 2017 bestehe der Schutz der 

geschlechtlichen Identität von Inter* Personen, der Schutz von Inter* Personen vor 

Diskriminierungen und das Recht von Inter* Personen auf einen positiven Geschlechtseintrag. 

Die Menschenrechte und das Recht auf körperliche Unversehrtheit gälten auch für Kinder!  



 

            

                                     

                                             

                                               

                                              

                                          

                                     
                                                                    

          

                                                  
                                                  
                                             
                                                    
                                                      
                                           
           
                                           
                

                                                                  
                                   

                               

                 

                                               

                                   

                                       

                                                     

                                                 

                                                        

                                           

                                                       

                                                  

                                                                              

                                    

                                 

                                    

                                                      
                

                                                
                      
                                                      
                                                            
                                                      
                                                         
                                                           
                                                            
                                                     
             



 

Dieser Workshop wurde im Rahmen des Workshop 4 nach der Mittagspause fortgesetzt. 

  

               

                                                   

                                                  

                                            

                                           

     

                                                 

                                            

                             

                                

                 

                                            

                                        

                

                                                   

                                              

                                      

                                            

                                                      



Workshop 2 – Rechtliche Grundlagen im Personenstands- 

und anhängenden Gesetzen 

 

Workshop-Leitung: Anjo Kumst, Intergeschlechtliche Menschen e.V. 

 

 



 

 



 

 



 

 



 

 



 

 



 

 



 

 



 

 



 

 



 

 



 

 



 

 



 

 



 

 



 

 



 

 



 

 



 

 



 

 



 

 

Zu diesem Workshop lagen leider keine Notizen vor. Die Folien sprechen hier für sich. 😊  

 

  



Workshop 3 – Mit trans, nicht-binären oder inter Personen 

über ihre Körper und un_gelebte Sexualität sprechen 

 

Workshop-Leitung: Alexander Hahne (er), schwuler trans Mann, Sexualpädagoge (gsp), 

Sexological Bodyworker (ISB), Tänzer und pleasure Aktivist  

 

Workshop-Inhalt 

• Vorstellungsrunde 

• Vorstellung des Workshop-Inhaltes 

• Begriffssammlung in Kleingruppen 

o Austausch 

• Zweite Runde Kleingruppen 

o Austausch 

 

Vorstellungsrunde 

Alexander stellt zu Beginn sich selbst vor und das Bestreben, die Inklusion von trans* und 

nicht-binären Menschen in den Bereich der sexuellen Gesundheit und Prävention von STI 

(sexuell übertragbare Krankheiten) zu stärken. Dabei erklärt Alexander, dass er keine inter* 

Person ist und darum nicht direkt die inter* Perspektive einnehmen kann. Sein Ziel ist die 

lustvolle Sexualität und einen positiven Zugang zum eigenen Körper für alle Menschen - also 

auch für inter*. Gleichzeitig ist das Wissen um Operationen in der Kindheit oder Dysphorie 

vorhanden. Der Fokus liegt in diesem Workshop aber auf Lust, und nicht auf Drama. 

 

Vorstellung des Workshop-Inhaltes 

In diesem Workshop geht es um drei Kernaspekte: 

• Benennen von Körpern, Körperteilen… eine Sprache finden, um über sexuellen lustvollen 

Körper reden zu können 

• Die Verknüpfung der eigenen u.a. Genitalien mit der trans*, inter* und nicht-binären 

Identität. 

• Verabschiedung von festgelegten cis-heteronormativen sexuellen Skripten und 

Narrativen. 

 

In diesem Workshop werden die Teilnehmenden als Fachkräfte angesprochen und zum 

Perspektivwechsel eingeladen. Am Sonntag sind TIN* unter sich und werden im Workshop 

einen moderierten Austausch im geschützten Raum haben. 

 

 



Begriffssammlung in Kleingruppen 

Zwei Kleingruppen: 

Wir sammeln Begriffe zur Beschreibung von Körpern. Dabei suchen wir nicht nach dem 

kleinsten gemeinsamen Nenner, sondern nach größtmöglicher oder schlicht vorhandener 

Vielfalt. Es gibt keine Begriffe, mit denen alle einverstanden sind oder sich gleich wohl fühlen. 

Bei der Beschreibung von Körpern gibt es verschiedene mögliche Kontexte: bspw. in privaten 

sexy Momenten, eher sachlich medizinisch und im privaten Austausch mit Freund*innen und 

Familie. Von beschreibend bis hin zu vulgär. 

 

Austausch 

Nach Abschluss der 

Kleingruppenphase gehen wir in den 

Austausch: Was war einfach? Was war 

schwierig? 

• Erst einmal nicht Blick auf 

Genitalien hat geholfen, sich 

langsam annähern. 

• Mit den Genitalien angefangen 

hat geholfen. Damit wurden alle 

Hürden gleich aus dem Weg 

geräumt.  

• Sprechen über Körper in dieser 

Form ist eher ungewohnt. Erst 

einmal sachlich und 

„unverfänglich“, um dann zu 

schauen, wer sich mit welchen 

Begriffen „outen“ kann. 

• Vulgäre Begriffe fallen schwer, es 

fühlt sich seltsam an (hier auf 

einer Tagung!) 

• Neugierde, welche Begriffe für 

Genitalbereiche fallen; den 

passenden für mich noch nicht gefunden. 

Veränderte Genitalien (z.B. hormonell, chirurgisch, aber auch extern angebracht) sind oft in 

unserer Sprache nicht mit abgebildet („innen oder außen liegende Schwellkörper“ taucht als 

beschreibende Formulierung selten auf. Oft ist die sachliche Beschreibung aber ein erster 

Weg, um passende Worte zu finden.). Es wird deutlich, dass Genitalien nicht nur aus einer 

Komponente bestehen können, sondern eine Mehrteiligkeit erlebbar sein kann. Hinspüren, 

Schauen und Benennen sind die Basis, um die unterschiedlichen Bereiche zu identifizieren. 



Kommentar zur selbstgewählten Überschrift der Kleingruppe:  

„Der falsche Körper“ ist eine Erzählung 

über trans-Körper. Wie möglich ist es, 

ein gesundes Verhältnis zum eigenen 

Körper zu bekommen, wenn in der 

Gesellschaft immer von „falsch“ 

gesprochen wird und er über 

medizinische Maßnahmen „richtig“ 

gemacht werden muss?“ 

Es besteht ein gesellschaftlicher Druck 

zur medizinischen Transition: 

Abarbeitung an sozialen Normen und 

gesellschaftliche Wirkmechanismen. 

Hilfreich ist es hier, sich von der 

Metaebene wegzubewegen, hin zum 

Individuellen. Jeder Mensch hat einen 

Körper – nur diesen einen. Und der 

wirkt auf andere Menschen. Und auf 

jeden Menschen selbst. Geschlecht 

machen wir uns nicht allein, eine 

Interkation mit anderen Menschen 

findet immer statt. 

Der Begriff „Falscher Körper“ passt nicht für alle, der Begriff „Schwanz“ ist auch nicht für alle 

lustvoll („ich bin ja kein Hund“). 

Was eine Person mag, ist für eine andere Person möglicherweise abtörnend. Also sind 

Generalisierungen nicht hilfreich. Mit einzelnen Menschen schauen, worauf sie Bock haben. 

Erleben, was sie erleben wollen. 

 

Zweite Runde Kleingruppen 

Es gab Raum für den Austausch zu drei vorgeschlagenen Themenfeldern: 

Hier ist die Perspektive im Prinzip das Othering. Wir stellen uns vor, dass wir uns im 

Beratungskontext o.ä. befinden. Es handelt sich also um fiktive Personen, über die wir 

sprechen. 

 

 

 



Thema der Kleingruppe A: Gespräch über Masturbation im professionalisierten Kontext. 

Wie kann eine lustvolle Masturbation aussehen? Sich lustvoll selbst berühren und dem 

eigenem Körper Genuss bereiten. Ohne Leistungsdruck und Orgasmus-Orientierung bzw. ein 

Orgasmus als Ziel zu haben. 

Thema der Kleingruppe B: Coming Out beim Kennenlernen und Daten 

Zwei Personen lernen sich kennen, finden sich heiß und mögen sich, eine Person ist cis und 

eine andere trans* / inter* / nicht-binär… Sie lernen sich an der Bar in einer sexpositiven 

Stimmung kennen… Wie kann die trans* / inter* / nicht-binäre Person sagen, dass sie es ist? 

(Outing) Wie kann die andere Person reagieren? Grundsätzlich: ein Coming Out muss nicht 

sein! Auf Grund der Kürze der Zeit wird die Perspektive der trans* / inter* / nicht-binären 

Person vorgeschlagen, die den Wunsch hat sich zu outen. (Nur aus Zeitgründen muss sich die 

cis-Person nicht outen.) 

Thema der Kleingruppe C: Als trans*/ nicht-binär/ inter* Person einer anderen Person zeigen, 

welche intimen Berührungen gewünscht sind. 

Ausgangssituation: Beide sind nackt miteinander. Wie zeige ich der anderen Person, wie ich 

gern berührt werden möchte? Wie kann das auf die andere Person wirken? 

Die Ergebnisse werden auf Karten geschrieben (die hier zur leichteren Lesbarkeit abgetippt 

sind). 

 

Ergebnisse Kleingruppe A: Gespräch über Masturbation im professionalisierten Kontext. 

(Ergebnisse wurden mündlich berichtet): 

Was ist unterstützend im Sprechen über … Masturbation? 

• Frage bei Neo-Genitalien: Kommen die Personen damit gut zurecht? Ist es einfacher, über 

Masturbation zu sprechen als über partnerschaftlichen Sex?  

• Schließt Masturbation andere Menschen aus dem Sex aus?  

• Sprechen über Sexualität kann entzaubern. Relevant: eine gute Sprache dafür zu finden. 

Ist nicht so leicht im Bereich Sexualität. 

Es ist hilfreich, den Weg über Sinne und Spaß zu finden. Dabei lässt sich herausfinden, wie 

sinnlich oder funktional eine Person ist bzw. kommuniziert. 

 

Ergebnisse Kleingruppe B: Coming Out beim Kennenlernen und Daten 

Was ist unterstützend im Sprechen über … Coming-out in sexy Situationen? 

• Klarheit schaffen (beide), eindeutige Worte 

• Sicherheit, „Notfallplan“ 



• Grenzen benennen und bewusst machen 

• Kontextualisierung (CSD-Party oder Gaardener Treff?) 

• Wo „das Gespräch“ führen? 

Fragen aus dem anschließenden Austausch: Wie gehe ich mit Missgendern um? Wie gehe ich 

damit um, wenn ich die erste nicht-cis Person im sexuellen Fokus bin? 

Für wen oute ich mich eigentlich gerade? Community Service? Ist das für mich wichtig? 

Ergebnisse Kleingruppe C: Als trans*/ nicht-binär/ inter* Person einer anderen Person zeigen, 

welche intimen Berührungen gewünscht sind: 

Was ist unterstützend im Sprechen und Zeigen über das eigene Berührt-werden-wollen? Was 

bereitet Lust / Genuss? 

• Wissen, was ich mag oder Offenheit, es herauszufinden 

• Konsensorientierung, Grenzen achten 

• Fragen stellen, Kommunizieren 

• Reaktionen zeigen und eine verbale oder non-verbale Rückmeldung geben, ob/ wie mir 

etwas gefällt („kein Seestern sein, [der nicht reagiert]“) 

• Vertrauen und Vertraulichkeit 

• Lösen von 0815-Vorstellungen 

• Offen für Neues sein 

• Das persönliche Zeigen und Benennen ist keine übertragbare Bedienungsanleitung 

• Offenheit und Respekt 

 

Austausch 

Im Austausch wird angesprochen, dass Lernen auch bedeutet, sich etwas zu trauen und die 

eigenen Grenzen auszuweiten oder zu überschreiten. Lernen und Ausprobieren als 

Erweiterung des eigenen Bedürfnis-/ Grenzhorizonts. Auch um nicht zu weit weg von den 

eigenen Grenzen zu sein. Folgende Fragen können helfen: Was möchte ich von mir zeigen? 

Welche Position ist bequem? Welche zeigt, was ich zeigen möchte? Dabei pragmatisch und 

konkret sein. 

 

  



Workshop 4 - Inter*, Trans* und Nicht-Binarität in der 

Schule – TIN* in der Schule (Fortsetzung zu Workshop 1) 

 

Workshop-Leitung: Ursula Rosen, Oberstudienrätin a.D. und Publizistin 

 

Workshop-Inhalt 

 

TIN*Kinder in der Schule 

  

Ursula Rosen berichtet von den Erfahrungswerten, dass Offenheit zum Thema inter* in der 

Schule, also z.B. eine Anmeldung als inter* Kind, eher zu Akzeptanz führt. Der oft aus dem 

medizinischen System vermittelte Rat, „es“ nicht zu thematisieren und darüber nicht zu 

informieren, führt zu der häufigen Praxis des Versteckens, Operierens und der Angleichung 

an die körperlichen Normvorstellungen oder zum Abmelden vom Schwimmunterricht oder 

                

                         

           

                            

                                              

                      

                                                  

       

              

                                             

                                                   

                                                

                                

                                

                                   

                                 

                                                

                        

                                   
                      

                    

                                               

                                                   
          

                                                      
       

                                                      

                                    



von Klassenfahrten. Wichtig und hilfreich ist bei der Thematik der geschlechtlichen und 

sexuellen Vielfalt in der Schule, nicht ein konkretes Kind als Beispiel in den Mittelpunkt zu 

stellen, sondern das Thema generell (inter*, trans*, Regenbogenfamilien etc.) anzusprechen. 

Auch relevant: Wer sich vor der Schule outen möchte, sollte über mögliche Konsequenzen 

und mögliche Handlungsmöglichkeiten informiert werden. Schließlich kann es zu Sprüchen 

oder Ausgrenzung kommen. 

inter* und trans* Kinder in der Schule 

Ursula Rosen erläutert, dass viele Kinder 

heute noch an der Klitoris operiert würden, 

wenn diese nicht den Normvorstellungen 

entspräche. Mit der Folge, dass die 

Empfindsamkeit des Gewebes durch die 

Narbenbildung sehr beeinträchtigt sein 

könne. Auch in der Sprache zeige sich eine 

Normalität, die sehr mit Scham behaftet ist, 

wenn es um Körperlichkeit und Sexualität 

gehe. Es werde empfohlen, den Begriff Vulvalippen statt Schamlippen zu verwenden, oder 

Vagina statt Scheide. Die Sprache ändere sich langsam, so wie sich auch die 

Lebenswirklichkeiten vieler Menschen verändere. 

In der Schule gebe es aufgrund des mangelnden Wissens und der weiterhin vorhandenen 

Tabuisierung meist eine strikt binäre Sicht auf Geschlecht. In Bezug auf das Misgendering 

brauche es mehr Mut in den Schulen – so sollten Lehrkräfte einschreiten, wenn z. B. Kinder 

von anderen Lehrkräften misgendert würden (also mit dem nicht realen Geschlecht oder 

Namen angesprochen werden). Häufig werde geschwiegen – und damit würden die Kinder, 

die gerade in ihrer Existenz angegriffen würden, allein gelassen. Bei der Verwendung von 

Neopronomen (also Pronomen jenseits von „er“ und „sie“) zeigten sich inzwischen große 

Unterschiede in den einzelnen Schulen. In einigen Schulen werde über Pronomen, Vielfalt 

und Neopronomen gesprochen. In anderen Schulen werde das Gespräch verweigert und als 

Gender-Gaga abgetan. 

Ursula Rosen: „Eigentlich ist der Umgang mit geschlechtlicher Vielfalt und 

Intergeschlechtlichkeit ganz einfach: Frage die Menschen, mit welchem Namen sie 

angesprochen werden möchten und welches Pronomen passt (oder ob es überhaupt eins 

gibt). Spitznamen werden ja schließlich auch verwendet. 

 

Wir tauschen uns im Workshop über unsere Erfahrungen mit dieser Regel aus. Die Anrede 

„Divers“ oder „Mitmensch“ scheint für Erwachsene schwieriger umzusetzen zu sein. Kinder 

können das oft schneller und nehmen auch Neopronomen schneller an. Die Erfahrungen 

zeigen, dass Lehrkräfte oft zu wenig über das Wissen verfügen, dass trans* und inter* nicht 

dasselbe ist. Inter* ist primär eine körperliche Besonderheit, nur wenige Kinder outen sich in 

der Schule als inter* Kinder oder Kinder mit einer Variante der Geschlechtsentwicklung, viele 

von ihnen haben unabhängig von ihrer Körperlichkeit eine weibliche oder männlich 

geschlechtliche Selbstwahrnehmung. Falls die Trans*-Thematik eine Rolle spielt, ist es 

hilfreich, Schulpsycholog*innen sehr frühzeitig mit einzubeziehen. Wenn die Kinder erst 

einmal in die Pubertät kommen, kann es für bestimmte Unterstützungswege zu spät sein. 

 

                        

                                             

             

           

               

                         



Bedarfe von TIN*Kindern 

 

Wenn es zu Ausgrenzung kommt, sollte das direkt angesprochen werden. Egal ob auf dem 

Schulhof oder im Unterricht. Hier sind wieder Lehrkräfte gefragt, erklärt Ursula Rosen. Outet 

sich ein Kind als trans* oder inter*, komme es oft zur Diskussion des Umgangs mit Blick auf 

Toiletten oder Sportunterricht. Die Praxis zeige, dass es sich in der Regel ohne 

Schwierigkeiten organisieren lasse, dass ein Schutzraum als Umkleidekabine zur Verfügung 

gestellt werden könne (z. B. Toilettenkabine). So einen Schutzraum sollte es allerdings auch 

für andere Kinder geben – wie Kinder mit Behinderungen, mit Übergewicht, mit Vorbehalten 

gegen öffentliches Umkleiden aufgrund ihrer Religion… Eigentlich sollten alle Kinder die 

Möglichkeit haben, sich in einem abgetrennten Bereich umzukleiden, wie es auch in 

Schwimmbädern oft zu finden sei. 

 

TIN* Eltern 

Die Gefühlswelt der Eltern werde geprägt 

durch ein Wechselspiel von Angst, Scham, 

Schuld und Tabu, sagt Ursula Rosen. Die 

Workshop-Teilnehmenden tauschen sich aus 

über gesellschaftliche Erwartungen an 

Kinder und die damit verbundene Last der 

Mütter aus: Bei der Geburt wird ein 

„makelloses“ Kind erwartet, das 

gesellschaftlichen Vorstellungen von 

Normalität entspricht. Entspricht das Kind 

nicht diesen Erwartungen, entsteht bei 

vielen Müttern Scham – erst die Scham für das Kind, später die Scham für sich selbst, weil 

jedes Kind liebenswert ist. 

                                                
                                             

                                

                                     

                          

                       

                                        
                         

                                        
               

                       

                      

      
     

    



Wird die pränatale Diagnostik genutzt, wird (zum Teil auch heute noch) Druck ausgeübt. 

Ursula Rosen berichtet von werdenden Eltern, denen bei der Information über die 

Intergeschlechtlichkeit des Kindes die Spätabtreibung empfohlen wurde. Diese ist bis zum 

Einsetzen der Wehen möglich, wenn die gebärende Person glaubhaft darlegen kann, dass sie 

mit „so einem Kind“ einer zu großen psychischen Belastung ausgesetzt ist. 

Intergeschlechtlichkeit gilt häufig als Behinderung und wird als Belastung für die Eltern 

angesehen. An dieser Stelle ist die Inklusionsbereitschaft der Gesellschaft gefordert – Kinder 

mit Abweichungen von der gesellschaftlichen Norm sollten einfach nicht behindert werden. 

  

 

Beispiele für Thematisierung geschlechtlicher Vielfalt im Unterricht 

Intergeschlechtlichkeit im Unterricht zu thematisieren, unterbleibt oft aus Angst, sich in einem 

Themenfeld, in dem man nur wenig Sachkompetenz hat, zu blamieren. Diese Angst nimmt 

mit der Höhe der Klassenstufe zu, denn je höher ein Jahrgang ist, desto konkreter oder 

komplexer können die Fragen der Schüler*innen werden. Es fehlt leider oft der Mut zu sagen: 

„Ich weiß es nicht genau, lasst uns zusammen nach Informationen suchen und uns schlau 

                                

                                                     

                                                 
                                  

                                              

                                          
                                      

                                                       
                                            

                                           

          

                                                 
                                              

                                                    
                                     

                                                  
        

                                                      
                                              

                                                     
                   

                                

                           

                                                            

                                                                

                                                              

                        

                                                    

                                                         

                     

                                                            

                                                                

                                                                

        

                                                                                           

                                     



machen.“ Also kommen die Themen Intergeschlechtlichkeit oder geschlechtliche Vielfalt im 

Unterricht kaum vor. 

Ein Beispiel im Umgang mit Abwertungen unter Schüler*innen ist es, die abwertenden 

Begriffe aufzugreifen und erklären zu lassen. In der Praxis hat sich gezeigt, dass sie danach 

nicht mehr verwendet werden. 

Geschlechtliche Vielfalt als Thema in der Grundschule 

Abschließend nennt Workshopleiterin Ursula Rosen einige Beispiele, wie geschlechtliche 

Vielfalt in der Grundschule thematisiert werden könne: 

Geschlechtliche Vielfalt im Deutschunterricht 

• Jugendromane (z.B. „Weil ich so bin“) 

• Analyse von Kinderbüchern 

• Film „Hermes und Aphrodite: Sprechblasen“ 

• Kurzgeschichte Inter* 

• Gendergerechte Sprache: „Mitgemeint“ 

• Bildband I*D 

Geschlechtliche Vielfalt im Biologieunterricht 

Trans* und inter* Kinder erleben viel Ausgrenzung auch im Schulkontext, vor allem im 

ländlichen Raum. Die Erfahrungen zeigen, dass ihre Existenz kaum bekannt ist. So werden im 

Biologie- bzw. Sexualkundeunterricht körperliche Normen vermittelt, die ihre Existenz weiter 

in Frage stellen. Hier brauchen Lehrkräfte auf der einen Seite Informationen und auf der 

anderen Seite die Offenheit, die zur Verfügung stehen Informationen auch anzunehmen. 

• Unterrichtseinheit aus Alles divers! 

• Unterrichtseinheit aus „Generation Z“ 

• Neulich in der CAIS-Welt 

• Film „Hermes und Aphrodite“ 

• Film „Mädchenseele“ 

Geschlechtliche Vielfalt im Politikunterricht 

• Thema Menschenrechte 

• Thema Grundgesetz 

• Unterrichtseinheit aus Alles divers! 

• Unterrichtseinheit aus „Generation Z“ 

• Unterrichtseinheit Zeitschrift Unterricht Politik 

Geschlechtliche Vielfalt im Sportunterricht 

• Unterrichtseinheit aus „Generation Z“ zur Geschichte des Sex-Test 

• Caster Semenya und Dutee Chand 

• Problematik der gegenderten Toiletten und Umkleiden für TIN-Schüler*innen 

• Problematik der Leistungslisten für TIN-Schüler*innen 

• Film „Hermes und Aphrodite 



Zusätzliche Unterstützung im Umgang mit TIN* 

Auch Schulpsycholog*innen sind im Themenbereich geschlechtliche Vielfalt oder 

Intergeschlechtlichkeit wenig ausgebildet. Darum fehlt in vielen Fällen die eigentlich 

benötigte Unterstützung. In der Praxis zeigt sich, dass es insgesamt zu wenig 

Schulpsycholog*innen gibt – in Schleswig-Holstein gibt es allerdings den 

schulpsychologischen Dienst (für alle Schulen zuständig). Auch wenn nur einzelne 

Schüler*innen betroffen sind, kann dieser Dienst angesprochen werden.  

Im Workshop wird diskutiert, an wen sich Lehrkräfte wenden können, wenn sie das Thema 

geschlechtliche Vielfalt mit Blick auf Intergeschlechtlichkeit in der Schule thematisieren 

wollen. Einige wenden sich an das SCHLAU-Projekt (https://schlau-sh.de). Hier können 

Workshops für die Schüler*innen angefragt werden. Geht es um intergeschlechtliche oder 

trans* Kinder, kann auch der Austausch mit Kolleg*innen oder der Schulsozialarbeit bzw. 

Schulseelsorge hilfreich sein. Dabei braucht es auf allen Ebenen geschulte Personen, um 

passende Handlungsmöglichkeiten zu finden. 

 

Geschlechtliche Vielfalt im außerunterrichtlichen Bereich 

• AGs 

• SV-Arbeit 

• Projektwochen 

• Beratungslehrkräfte/Schulsozialarbeit 

• Sekretariat 

• Elternabende 

• Schulprofil

 

Materialtisch 

Ursula Rosen stellt sehr viele verschiedene Materialien für den 

Unterricht vor, die Vielfalt darstellen können. Eine Übersicht 

findet sich hier: https://www.alles-divers.de/allesdivers.html  

Ein ganzer Tisch voller Spiele, Bücher, Material, darunter: 

Unterrichtsmaterial für Grundschule und Förderschule, U-

Material für Sek I, U-Material für Sek II, Spiele für den 

Freizeitbereich, Kinderbücher, Jugendbücher und 

autobiographische Romane, Filme 

 

 

Foto: Andrea Dallek, HAKI e.V. 

  

https://schlau-sh.de/
https://www.alles-divers.de/allesdivers.html


Workshop 5 – Das Selbstbestimmungsgesetz und sich 

daraus ergebende Regelungsbedarfe 

 

Workshop-Leitung: Susanna Roßbach, Deutscher Juristinnenbund 

 

 

Workshop-Inhalt 

 

 



 

 



 

 

 



 

Die Eckpunkte zum Selbstbestimmungsgesetz 

 



 

 

 



  

 

 



 

 

 



 

 

 



 

 

 



 

 



 

 



 

 

Zu diesem Workshop lagen keine Notizen vor. Darum sprechen die Folien für sich. 😊  

  



Workshop 6 – TIN* im Gesundheitssystem 

 

Workshop-Leitung: Annette Güldenring, Oberärztin am Westküstenklinikum Heide 

 

Workshop-Inhalt: 

• Trans* im Gesundheitssystem 

• Medizingeschichtliche Einordnung 

• Gender 

• Krankenkassen 

• Minoritätenstress 

• Begleitende psychische Störungen 

• Transitionsunterstützende Therapie 

 

 

Trans* im Gesundheitssystem 

Die Workshopleitende erläutert, dass im derzeit noch angewendeten Katalog ICD 10 

Transsexualität mit der Kennziffer F64.0 werde. Dagegen laute die Selbstbeschreibung der so 

diagnostizierten Menschen meist Transidentität. Im künftig gültigen ICD 11 werde der 

bisherige „Transsexualismus“ zur Geschlechtsinkongruenz mit der Kennziffer HA60, im US-

Katalog DSM laute die Bezeichnung „Geschlechtsdysphorie“. 

Darüber hinaus gebe es weitergehende Selbstbeschreibungen wie non-binär, genderqueer, 

agender oder genderfluid. 

 



 

Medizingeschichtliche Einordnung 

Anette Güldenring: 

• „1886 ist im Standardwerk „Psychopathia sexualis“ von Krafft-Ebing die Rede vom „Wahn 

der Geschlechtsverwandlung“ 

• „1918 schreibt Magnus von Hirschfeldt: „Alle Frauen und Männer sind einzigartige 

Mischungen männlicher und weiblicher Eigenschaften.“ und „Therapie ist unmöglich und 

der Arzt ist sogar verpflichtet die Umkleidung zu gestatten, ja anzuordnen.“ 

• „1979 versteigt sich Sigusch in „Leitsymptome Transsexualität“ zu der Aussage: „Im 

ärztlichen Gespräch wirken Transsexuelle kühl-distanziert und affektlos, starr, untangierbar 

und kompromisslos, egozentrisch, demonstrativ und nötigend durchtypisiert. Die 

zwischenmenschlichen Beziehungen Transsexueller sind stark gestört, weil ihnen 

Einfühlungsvermögen und Bindungsfähigkeit weitgehend fehlen.“ 

 



 

Krankenkassen 

Anette Güldenring erklärt, dass die Leitlinien des Medizinischen Dienstes des 

Spitzenverbandes der Krankenkassen (MDS) von 2009 veraltet, rückständig und 

diskriminierend seien. 

 

Minoritätenstress 

Minoritätenstress beginne in frühen Entwicklungsphasen, gehöre zu den stigmatisierenden 

Stressoren und führe in der Psyche zu reaktiven Problemen. Oft verlaufe er über die gesamte 

Lebensspanne, ausgelöst und verstärkt werde er durch: 



 

Begleitende psychische Störungen 

Minoritätenstress sei häufig bahnend für begleitende psychische Störungen. Davon seien 

auch trans* Menschen betroffen. Folgende psychische Störungen werden bei trans* 

Menschen diagnostiziert: 

 

Borderline-Störungen seien eine denkbare Folge der Geschlechtsdysphorie, erklärt die 

Workshopleitende. Psychosen machten eine Transition unplanbar. Grundsätzlich seien 

Trans*Behandlungen keine Notfallbehandlungen. 

 



Transitionsunterstützende Therapie 

 

Anette Güldenring erläutert, dass der therapeutische Raum geschlechtsneutral sei. Die 

Geschlechtsdysphorie könne gemildert werden durch: 

• Abbau von Minoritätenstress 

• „Lebensreformerische“ Heilbehandlung 

o Privat 

o Sozial 

o Juristisch 

Darüber hinaus bestehe eine Vielfalt der Transitionsmöglichkeiten im Sinne 

körperreformerischer Behandlungen: 

• Epilation, Logopädie, etc. 

• Endokrinologisch 

• Operativ 

 

Die Transition erfolge in einem interdisziplinären Setting mit mehreren Instanzen und 

Handelnden. 



 

  



Workshop 7 – Ist die Inter-Selbsthilfe Trans*-ausschließend? 

 

Workshop-Leitung: Anjo Kumst, Intergeschlechtliche Menschen e.V. 

 

Workshop-Inhalt: 

• Vorstellungsrunde 

• Wünsche/Bedürfnisse von inter* Personen 

• Aktuelle Probleme 

• Lösungsansätze 

• Fazit 

Vorstellungsrunde 

Die Gruppe der Teilnehmenden besteht überwiegend aus inter* Menschen, anwesend ist u.a. 

auch eine Person, die Elternteil eines inter* Kindes ist. 

Definition von „trans*“ im Rahmen des Workshops: Menschen, denen bei der Geburt das 

männliche oder weibliche Geschlecht zugeordnet wurde, sich aber nicht-binär identifizieren 

und in die inter* SH gehen. Operationen im Kindesalter fanden nicht statt. 

Die These wird aufgestellt, dass trans* Menschen, die nicht der o.g. Definition entsprechen, 

nicht an inter* SH-Gruppen herantreten. 



 

Wünsche/Bedürfnisse von inter* Personen 

• Viele inter* Menschen haben den Wunsch, in der SH über gleiche/ähnliche Erfahrungen 

(z. B. Zwangsmaßnahmen) zu sprechen, wozu trans* aus ihrer Sicht nicht passt (was die 

Frage nach jungen inter* Menschen, die keine Erfahrung mit Zwangsmaßnahmen haben, 

aufwirft) 

 

Aktuelle Probleme 

• Diskrepanz zwischen dem, was von SH-Gruppen offiziell verlangt wird (z. B. Gruppe aus 

Menschen, die in der Kindheit Zwangsmaßnahmen erfahren), und dem, wer dann 

tatsächlich in der Gruppe aufgenommen wird (z. B. Menschen, die Maßnahmen erst im 

späteren Leben erfahren haben) 



• Personen, die nicht sicher sind, ob sie inter* sind, sollten die Möglichkeit bekommen, in 

SH-Gruppen zu kommen, ohne vorab prüfen zu lassen, ob sie tatsächlich inter* sind.  

• Inter*sein als Gemeinsamkeit allein muss nicht zwangsweise verbinden. Es ist schwer, alle 

unter einen Hut zu bekommen.  

• Vermutung, dass die Abgrenzung zu trans* daraus entstand, dass inter* ursprünglich 

Zwangsmaßnahmen unterworfen wurden, während trans* um Maßnahmen kämpfen 

mussten. Heute gibt es auch in der inter* Community vermehrt unterschiedliche 

Erfahrungen, weshalb geschaut werden muss, ob eine Änderung nötig ist. 

• Aktuell gibt es Menschen, die sowohl von inter* als auch von trans* Gruppen abgelehnt 

werden und somit nirgendwo Hilfe finden.  

• Manche Menschen gehen erst einmal „den“ trans* Weg, bevor sie sich mit ihrer 

Vergangenheit auseinandersetzen und erfahren, dass sie inter* sind.  

• Vorwürfe aus trans* Gruppen, dass inter* es einfach hätten, weil sie Zugang zu allem 

hätten. 

• These, dass es schädlich für die Aufklärung der allgemeinen Gesellschaft sei, wenn divers 

auch von der trans* Community für sich verwendet wird und der Begriff alles bedeuten 

kann. 

• Bedenken in der inter* Community sind häufig, dass trans* Personen sich nicht als trans*, 

sondern als inter* definieren wollen, weil es gesellschaftliche eher akzeptiert werde, inter* 

zu sein, da man dafür nichts könne, fürs trans* Sein scheinbar schon. Daraus entsteht die 

Angst, dass inter* Personen wieder fremdbestimmt werden. 

• Inter* SH-Gruppen sollen ein benötigter Schutzraum sein. Diesem Bedarf steht der Bedarf, 

Vertraute zu den Gruppentreffen mitzubringen, entgegen. 

 

Lösungsansätze 

• Keine Aufspaltung der SH-Gruppen nach Erfahrungen, sondern einzelne thematisch 

spezifische Treffen planen. Es muss sowohl allgemeine Gruppen als auch spezifische 

Austauschräume geben. 



• Wenn trans* Personen in inter* Räume kommen, sollte erst einmal zugehört werden. 

Gleichzeitig muss es möglich sein, Bedenken zu äußern, ohne dass sofort der Vorwurf des 

Ausschlusses fällt.  

• Die Definition von inter* darf nicht der Medizin überlassen werden und Diagnose 

Voraussetzung für Zugang zu SH-Gruppen werden.  

• Kein Zwang, in SH-Gruppen zu äußern, was Person dorthin führt. Wenn jemand gar nicht 

in die Gruppe passt, kann sie dazu ermuntert werden, in eine andere passende Gruppe zu 

gehen (nicht einfach nur wegschicken) 

• Notwendigkeit, eine Regelung für den Zugang zu inter* SH-Gruppen zu finden, die 

verschiedenen Bedarfen gerecht wird.   

Fazit 

Bedarf an kontinuierlichem Austausch zwischen und Aufeinanderzugehen der inter* und 

trans* Communities mit dem Wissen, dass es potenzielle Reibungspunkte gibt. 

 

  



Interview zu Hasskriminalität und der Zentralen 

Ansprechstelle LSBTIQ* der Landespolizei 

Am vergangenen Wochenende hat in Kiel die Schleswig-Holstein Inter* Trans* Tagung 

stattgefunden. Die Zentrale Ansprechstelle LSBTIQ* in der Landespolizei Schleswig-Holstein1 

hat einen Workshop zum Thema „Hasskriminalität – Handlungsmöglichkeiten und die Rolle 

der Polizei“ angeboten. Leider gab es zu wenig Anmeldungen, um den Workshop 

durchführen zu können. 

Uns als Veranstalter*innen ist es wichtig, dass die Zentrale Ansprechstelle LSBTIQ* sich und 

ihre Arbeit vorstellen kann und Hinweise zu Handlungsmöglichkeiten im Falle von LSBTIQ-

bezogener Hasskriminalität geben kann. Wir freuen uns über Möglichkeiten des Austausches! 

Vielen Dank, dass du heute bereit bist, dieses Gespräch mit mir zu führen! Magst du 

dich erst einmal selbst vorstellen? 

Ich bin Susann Abraham, Polizistin und bin in der Zentralen Ansprechstelle LSBTIQ* in der 

Landespolizei Schleswig-Holstein im Nebenamt engagiert. Meine Sensibilisierung zu 

LSBTIQ*-Themen kommt aus der eigenen Erfahrung. Ich lebe mit meiner Frau und einem Kind 

zusammen und habe das in jeder Dienstelle, in der ich gearbeitet habe, immer offen benannt. 

Damit gehöre ich zur Community und kenne den Prozess des Outings. 

Was macht die Zentrale Ansprechstelle LSBTIQ* der Landespolizei Schleswig-Holstein? 

Als Ansprechpersonen der Zentralen Ansprechstelle LSBTIQ* der Landepolizei Schleswig-

Holstein sind wir im Besonderen Ansprechpartner*innen für LSBTIQ*-Gewaltopfer sowie für 

Initiativen und Organisationen, die sich der Aufklärung und Prävention widmen. 

Wir wirken auch nach innen in die Polizei hinein und stärken die Sensibilisierung für LSBTIQ* 

durch Workshops, Seminare und Gespräche. 

Als hauptamtliche Ansprechperson steht Tim Jänke zur Verfügung. Ich selbst bin im 

Direktionsbereich Kiel und Plön ansprechbar. 

Wie wird eure Arbeit oder wie werdet ihr innerhalb der Polizei angenommen? 

Als offen lesbische Frau habe ich keine Probleme. Bei schwulen Männern scheint es in einer 

männerdominierten Organisation wie der Landespolizei etwas schwieriger zu sein, offen mit 

der eigenen Sexualität umzugehen. Das finde ich sehr schade, dass es hier scheinbar noch 

Vorbehalte gibt. 

                                                 
1 https://www.schleswig-holstein.de/DE/landesregierung/ministerien-

behoerden/POLIZEI/Praevention/Opferschutz_Opferhilfe/_artikel/lsbtiq.html, 28.08.2022 

 

https://www.schleswig-holstein.de/DE/landesregierung/ministerien-behoerden/POLIZEI/Praevention/Opferschutz_Opferhilfe/_artikel/lsbtiq.html
https://www.schleswig-holstein.de/DE/landesregierung/ministerien-behoerden/POLIZEI/Praevention/Opferschutz_Opferhilfe/_artikel/lsbtiq.html


Strukturell sind wir gut eingebunden. Die Ansprechstelle ist direkt bei dem*der 

Landespolizeidirektor*in angebunden. Der derzeitige Landespolizeidirektor hisst selbst zu 

bestimmten Anlässen die Regenbogenflagge. Unsere Workshops sind fester Bestandteil in 

der Ausbildung in den Schulungen für Führungskräfte. Da erleben wir große Dankbarkeit für 

das vermittelte Wissen. Tim Jänke bietet die Workshops zu allen Themen im Bereich 

geschlechtliche und sexuelle Vielfalt an. Ich selbst durfte auch bereits ein Seminar für 

Kolleg*innen zu diesen Themen geben. Ich übe die Tätigkeit im Nebenamt aus und werde 

regelmäßig dafür fortgebildet.  

Wir bieten auch Begleitung an für Menschen, die sich innerhalb der Polizei z. B. als 

homosexuell oder trans* outen wollen. Da sind wir als Zentrale Ansprechstelle in die 

Diskussionen um Zimmerverteilungen oder all genders welcome-Toiletten eingebunden. Wir 

wollen keine Sonderbehandlungen, sondern individuelle Lösungen mit allen Beteiligten 

finden. 

Der Workshop am Sonntag war zum Thema „Hasskriminalität – 

Handlungsmöglichkeiten und die Rolle der Polizei“ geplant. Was wird denn unter 

Hasskriminalität verstanden? 

Hasskriminalität liegt vor, wenn nicht nur einer Person als Individuum betroffen ist, sondern 

eine ganze Bevölkerungsgruppe, z. B. alle Schwulen oder alle Lesben. Eine Beleidigung als 

„schwule Sau“ oder „scheiß Lesbe“ fällt in diesen Bereich. Das Phänomen der Hasskriminalität 

zählt zur politisch motivierten Kriminalität.  

Bei einer individuellen Beleidigung kann eine Strafanzeige gestellt werden und sie wird in der 

polizeilichen Kriminalstatistik aufgenommen. Die Staatsanwaltschaft wird eingeschaltet und 

viele Verfahren werden leider eingestellt. Das liegt häufig daran, dass Anzeigen gegen 

„unbekannt“ gestellt werden, wenn die Tatpersonen nicht klar sind. 

Bei politisch motivierter Hasskriminalität ist dies anders. Hier wird automatisch die 

Kriminalpolizei eingeschaltet und es besteht öffentliches Interesse. Das bedeutet, dass die 

Taten nicht einfach so eingestellt werden können. Zudem ist für diese Taten ein erhöhtes 

Strafmaß vorgesehen. Wünschenswert wäre, dass es künftig auch Schulungen zum Thema 

LSBTIQ* bei den Staatsanwaltschaften und Gerichten gibt.  

Welche Handlungsmöglichkeiten gibt es für von Hasskriminalität betroffene Personen? 

Ich bin Polizistin und möchte gern dafür werben, Anzeige zu erstatten. Wenn ein akuter Fall 

vorliegt, gern 110 wählen. Damit kann hoffentlich die Tatperson festgestellt und das 

Verfahren eröffnet werden. Wenn erlebte Hasskriminalität zeitlich zurückliegt oder z. B. im 

Internet erlebt wurde, kann die Zentrale Ansprechstelle einschaltet werden.  

Auch wenn keine Anzeige erstattet werden soll, sind wir für Gespräche offen. Schließlich ist 

eine unsere Aufgaben die Aufklärungsarbeit auch zum Thema Strafverfahren. Dabei möchte 

ich gern auf das Legalitätsprinzip hinweisen. Wenn wir von einer Straftat erfahren, sind wir 



verpflichtet, dieses zu verfolgen. Aber wir sind Menschen und das hilfreiche Gespräch steht 

für uns im Vordergrund. 

In der Praxis erleben wir es oft, dass wir bei unseren Infoständen zum Beispiel auf einem CSD-

Straßenfest angesprochen werden. Da geht es nicht um eigene Betroffenheit, sondern um 

Erlebnisse anderer Personen und das Herausfinden von Handlungsmöglichkeiten. Dort 

können wir dann auch Termine für ein späteres Gespräch im geschützten Rahmen 

vereinbaren. Aber es fällt vielen Menschen in der Community schwer, auf die Dienststelle zu 

kommen. Da bieten wir dann auch Gespräch an anderen Orten an. 

Es gibt auch Polizeigewalt gegen LSBTIQ, da ist eine gewisse Vorsicht gegenüber der 

Polizei nicht überraschend. Die CSD-Demonstrationen erinnern an massive 

Polizeigewalt und Polizeiwillkür in New York bis 1969. Wie wollt ihr da das Vertrauen 

der Community gewinnen? 

Auch bei erlebter Gewalt durch die Polizei sind wir ansprechbar. Wir tolerieren keine 

Hasskriminalität gegen die LSBTIQ Community, auch nicht von Polizist*innen. 

Selbstverständlich werden wir in solchen Fällen hausintern aktiv. Wenn ich im Bereich Kiel-

Plön davon erfahre, kann ich mich direkt an den Direktionsleiter wenden. Je nachdem, was 

passiert ist, kann die Reaktion bis zum Disziplinar- oder Strafverfahren gehen. 

Wichtig ist, sich die Namen der Beteiligten nennen zu lassen. Wir tragen nicht alle den 

Namen an der Uniform, aber es gibt die Pflicht, die Dienststelle und Dienstausweisnummer zu 

nennen. 

Wir stehen dann nicht auf der Seite der Polizei oder auf der Seite der Community, sondern 

neutral auf unserer Seite. Jeder Fall wird aufgenommen und innerhalb der Polizei 

thematisiert. 

Wir finden es sehr schade, dass negative Erlebnisse mit einzelnen Polizist*innen bei einigen 

zur generellen Ablehnung der Polizei führen. Ich bin auch ein Teil der Community und ich bin 

auch ein Mensch. Darum trete ich für Akzeptanz für alle Menschen ein. Dabei sind 

unterschiedliche oder kritische Meinungen und Protest willkommen, wenn sie Respekt vor 

uns als Menschen zeigen. Denn darum geht es beim CSD schließlich auch: Alle sollen sein 

können, wie sie sind. 

Was würdest du Betroffenen an Handlungsmöglichkeiten außerhalb der Anzeige 

empfehlen? 

Ich empfehle auch außerhalb der Polizei Anlaufstellen aufzusuchen, die unterstützen können. 

Da gehört die HAKI mit dazu. Darum ist die Vernetzung so wichtig, um die passende 

Verweisberatung machen zu können. Es ist immer hilfreich auch Freund*innen einzuschalten 

und sich emotionale Unterstützung zu holen. Manchmal ist wichtig, neutrale Stellen 

einzubeziehen, die Offenheit für verschiedene Wege und Positionen mitbringen. So können 

neue Wege gefunden werden, die im gewohnten Umfeld nicht bekannt sind. 



Warum engagierst du dich persönlich in diesem Bereich? 

Mein persönliches Ziel ist es, dass sich alle Menschen in ihrer Rolle wohlfühlen und sich selbst 

ausleben können. Egal ob in der Polizei oder an anderen Orten. Ohne dafür angegriffen zu 

werden.  

Vielen Dank für das Gespräch! 

Das Gespräch führte Andrea Dallek, HAKI e.V. am Montag, 29.08.2022 mit Susann Abraham, 

Zentrale Ansprechstelle LSBTIQ* in der Landespolizei Schleswig-Holstein. 

  



 

 

 



Workshop 9 - Als trans*, nicht-binäre oder inter* Person 

über den eigenen Körper und un_gelebte Sexualität 

sprechen 

 

Workshop-Leitung: Alexander Hahne, schwuler trans Mann, Sexualpädagoge (gsp), 

Sexological Bodyworker (ISB), Tänzer und pleasure Aktivist 

 

Workshop-Inhalt 

• Vorstellungsrunde 

• Begriffe für den eigenen Körper 

• Diskussion über Umgang mit Worten 

• Coming-out gegenüber Sexualpartnern 

• Methoden für Körperarbeit nach Operationen 

• Abschlussrunde 

 

Vorstellungsrunde 

Alexander Hahne und die Teilnehmenden stellen sich einander in Kürze vor. Der Workshop ist 

Teil des nicht-öffentlichen Programms, weswegen hier auf die Wiedergabe von Äußerungen 

der Teilnehmenden verzichtet wird. 

Begriffe für den eigenen Körper 

• Die Teilnehmenden sammeln Begriffe für Körperregionen, die Teil sexueller Intimität 

sein können. Dabei kommen sie zu dem Ergebnis, dass medizinische und aus dem 

Englischen stammende Begriffe als „sicherer“ empfunden werden, weil sie 

distanzierter wirken. 

• Wie lässt sich sprachlich ausdrücken, wie eigene Körperregionen berührt werden 

sollen? 

• Wie können Eigenschaften bestimmter Körperregionen im Allgemeinen und die der 

innen- und außenliegenden Schwellkörper im Besonderen benannt werden? 

Diskussion über Umgang mit Worten 

Die Teilnehmenden diskutieren über die Verwendung passender Begriffe in Bezug auf 

körperverändernde Transitionsmaßnahmen und die Trennlinien zwischen „Transition“, 

„Angleichung“ und „Veränderung“. 

 

 



Coming-out gegenüber Sexualpartner*innen 

Die Teilnehmenden des Workshops überlegen gemeinsam, welche Voraussetzungen für ein 

gelingendes Coming-out gegenüber neuen Sexualpartner*innen notwendig sind. Es gibt 

dabei unterschiedliche Überlegungen, wann dazu der richtige Zeitpunkt ist.  

Darüber hinaus wird die Herausforderung besprochen, den richtigen Zeitpunkt und die 

angemessene Strategie zu finden, um mit dem*r Sexualpartner*in über das gewünschte 

Tempo und darüber, was OK ist und was nicht, zu sprechen. Hier hängt vieles vom Setting ab. 

Handelt es sich um ein Kennenlernen mit mehreren Dates oder einen anonymen Kontakt? 

Methoden für Körperarbeit nach Operationen 

Fremdheit eigenen Körperregionen gegenüber und deren Überwindung ist ein klassisches 

Anliegen für eine somatische Einzelbegleitung.  

Die Teilnehmenden tauschen sich über Strategien zum Abbau von Berührungsängsten aus. 

Im weiteren offenen Gespräch werden Fragen zu Verantwortung und Ethik in der 

Körperarbeit beantwortet. 

Abschlussrunde 

Am Ende des Workshops findet eine Abschlussrunde statt. Sie ist geprägt von Worten wie 

„zufrieden“, „dankbar“, „safe“, „gestärkt“ und „nachdenklich“. 

  



Schlusswort 

 

Für die Organisator*innen hat Andrea Dallek (HAKI e.V.) ein Schlusswort gehalten und die 

Tagungsgäste verabschiedet. 

„Mein Ausblick beginnt nun erst einmal mit einem Rückblick: Wir befinden uns weiterhin in 

der Coronapandemie, viele Menschen auch oder gerade in der queeren Community haben 

mit dem Thema Einsamkeit zu tun. Die Kooperationen und Netzwerke brauchen Pflege, 

gemeinsame Aktivitäten oder sie müssen neu geknüpft werden. Einige Gruppen haben die 

Pandemie nicht überstanden und haben sich aufgelöst, andere sind durch viele digitale 

Kommunikationswege gestärkt durch die Pandemie gegangen. 

Diese Schleswig-Holstein Inter* Trans* Tagung hat gezeigt, wie wichtig es ist, einen Raum der 

Begegnung und des Austausches zu haben. Hier konnten Kontakte neu geknüpft werden, 

Informationen vermittelt und Konflikte bearbeitet werden. Aus den Berichten der 

Arbeitsgruppen wurde deutlich, wie wichtig es ist, miteinander reden zu können. Und es war 

wichtig, dass wir auf dieser Tagung vor allem Raum für die Community hatten. 

In Zukunft wollen wir unseren Fokus etwas erweitern. Es geht um Trans* Inter* und Nicht-

binäre Menschen – also TIN*. Ich bin gespannt, welchen Titel die Tagung dann bekommen 

wird. Der Vorbereitungskreis hat sich jetzt schon dazu ausgetauscht, dass es dann auch 

wieder Vorträge im Plenum geben soll, um zu bestimmten Themen alle auf einen 

gemeinsamen Stand zu bringen. Workshops und Arbeitsgruppen werden auch wieder 

eingeplant. Und eine Podiumsdiskussion mit Vertretungen aus Politik im Beisein von Presse 

ist dann auch wieder angedacht. 

Bei der diesjährigen Tagung wollten wir vor allem die Community stärken. Wir wollten einen 

Raum bieten, um erst einmal mit uns selbst in den Austausch zu gehen, Themen zu 

bearbeiten und die Kontakte zu vertiefen. Beim nächsten Mal können wir dann gestärkt den 

Fokus auf die Gesellschaft legen und uns in die öffentlichen Debatten einbringen. Denn diese 

Tagung hat gezeigt, dass wir das gemeinsame Ziel haben, die Gesellschaft für geschlechtliche 

Vielfalt zu öffnen und Diskriminierungen die Stirn zu bieten. 

Und nun möchte ich den Workshopleitungen danken, dass sie hier den Raum für den 

Austausch gestaltet haben. Und ein ausdrücklicher Dank geht an Jessica Purkhardt für die 

Moderation dieser Tagung. Danke sehr! Ich freue mich schon auf das nächste Mal!“ 

 


